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Patente aten

Chancen außerfamilialer, intergenerationeller Kommunıikation

Öffentliche Privatheit als konventionelle Originalıtäat
Ie weltweIıte Christenheit lehnt In Wiıderständen Uund zugleic SIGS-
ben In allen Tellen der Weltgesellschaft. Der L ebenswande| des

hristentums ıST stetig UnNd STEIS adıkal Fr hat seIinen run Im allgemel-
Mel Wande!| der VWelt und n einer eigentümlıchen gelstlichen LebendlIgkeIılt,
die das rıstentium nıe das semn lassen, Was einmal Wal, ber entT-

mancher Berechnungen seIn lassen, amı welıter der üUber-
aup eiwas werden annn
In Deutschlan und mgebung Klagen Kırchen und CGememden regel-
mäßIig und unablässıg ber dıe Richtungen des rasanien andels Fast
ausnahmslos wırd ] die Individualisierung und Privatisierung des
christlichen auDens und Lebens beschrieben Unbestritten Ist, ass
die nersönlichen Herausforderungen für die Entscheidungsftfähigkeit und
-Wwilligkeit In relligiösen Frragen gewachsen SIN N IST, OD und wWIe die
nstitutionelle Glaubenskommunikation den christlichen | e@benswande!|
sinnvall mitgestalten kann
DIie möglıchen Alternativen und kKomplementär Kombinierbaren
emente VOT)] Vertrauen, Glauben, ofen, Meınen, Überzeugungen und
eltansıchten en sıch einerseIlts privat pluralısıert, abgesondert
Von allgemeıner und öffentlicher Kommuntkatıon vervielfältigt. Dieser
Vorgang iindet allerdıngs NIC getrenn von übermmndividuellem Austausch
überhaupt ass sıch andererselts eSUue Standards gebilde ha-
ben ! Zum wang ZUur Häresie gehö der regelmäßige Fluchtversuch,
Iso dıe selbstgewählte Pflicht schembarer Originalıtät, das Eigene
als Neues, NIC als rwanltes und amı als Ites, erscheimen assen
Das Private, der Offentlichkeit gerade eraubte, ırd annn mMıt QaNZeET
raft promIinenter Stelle Uund In aentscheidenden Situationen wiederum
veröffentlich Dieser Vorgang hat seInen Sıitz Im en VOT) Kasualıen
und stattet SIE aallı einer entsprechenden Dynamık au  D

LAa oche, Pfarrerin Zürcher Grofßmünster, lustriert diese
Dialektik den eutigen Üblichkeiten, SICH tirauen lassen, besonders,
WeN scheıimnbar individuell-originelle Wahrnehmungen und VWorte
geht, dıe der Privatheit antriıssen werden:

Vgl Reiner reul, So wahr mır (Sott helfe! eligion In der modernen Gesellschaft,
Darmstadt 2003, 65-75 (mit eZUu auf Ulrich
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„Sie ID Teilnnehmenden Kasuallıen| en einfach das edürfnis,
inr Innerstes preiszugeben, Was NIC eıicht Ist, VOT allem WeTlnn die
Kırche oll ıst Dann wird Oft Turchtbar peinlich. Und gleichzeltig
konventionell.‘
„Ich habe n a|l| den Jahren als Piarrerin die ahrung gemacht,
ass WIr DE allem, Was uns ganız Dersönlich beftrifft S@]| eıraten
der uch sterben das Gefühl aben, S@] einmallıg. (Senau das
Gegentel| Ist der Fall Ich vVersuche den Brautleuten erklären, dass
SIE SICH mıit diesem Schritt n Ine Generationenreihe stellen Uund
dass hılfreıch eın Kann, ıne gebundene orm wählen. Eine,
VOT)] der mMan WeISs, ass SIE Schon andere getragen hat ber der
ndıvidualismus uUNsSseTeTr Gesellscha zwingt Originellem. e|
sInd selbst die Kleider Uniformen.?

Originalıtät ıst n der Dluralıstischen egenwa überwiegend originelle
Wahl und die gefragteste Kulturleistung dadurch dıe Fähigkeit Wäh-
len Dieser Dermanenten Wahlleistung Ist en Immenses Fluchtpotential
Inhärent, uch den KOoNsSeEQqueENZEN einer selbstverschuldeten
ahlentscheidung entgehen.
Die Pfarrerin ergreift vertrauensbildende aßnahmen, dıe Zzwangsläu-
1g massenhaftten Enttäuschungen DE der Flucht n dıe Originalıtät DEe-
grEeNZEN. Immer wieder sollen eigene exie der ıten Unvergleichlichkeilt
herstellen, well ıne ahlgesellschaft alles vergleichbar gemacht hat DIe
Geilstliche ber nat Ihrerseilts die Konvention entwickelt, selbstgemachten
en dıe nachdenkliche ortwahl empftfehlen und amı entgeg-
Men
ber NıIC MMUuT der ben kKonstatierte, punktuelle Veröffentlichungswille
des rıvaten Im religiıösen KontexTi, uch die abgründige, allgemeıne
Sprachlosigkeit gehö den Charakterıstika privatısierter Rellglosität
und verwandter Phänomene. „Privatisierte eligion Ist In der ege! Qus-
drucksschwach und kommunikationsarm. ( Radıkal ndıvidualısiıerte
und orivatiısierte eligion ırd sprachlos.”* Aber uch ocn Sprachlosigkeit
kann WOTrTreIC veröffentlicht werden. Belrdes SCNNE einander NIC auSs,
sondern bedingt Sıch gegenselitig.

Anja ardıne., Das a-W Trotz esserem Wiıssen SCAWOren SIıch aare ewige 1e
Vor (sott und den enschen arum, Hımmels willen, iun sIe das”’”? Pfarrern
La WEeISS In 2/+ 4/2007, 28-30,
reu! 2003,
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Die asuelle DPDatenwahl Im Inter-esse VO privat und
kirchlich-öffentlic

Dennoch dartf privatisierter Glaube aufgrun fehlender der Deinlicher
KommunıtIkatiıon NıIC einseltig als defiziıtäre orm Von Christlichkeit IN-
terpretiert werden. Gerade privater Glaube ıST überlebensnotwendlg, wWwIeE
Im Protestantismus seImt der Reformatıion iımmer auch institutionel! KOM-
munIzZIert wurde und er als solcher überindividuel|l erganzungs- und
pflegebedürttig.
FS gilt also, Vorstellungen orıvater und öffentlicher Christlichkeit entT-
wWickeln, ass öffentliche Glaubenspraktiken und -überzeugungen, NIC
MUurT He Kasualıen, mehr darstellen können als veröffentlichte Privatheıiten
die VOo glaubenden Indıviduum Je] erfordern und Ihm WenIg geben, WeI|
SIE e XTra NOsSs SIN
Denn privatiısierte eligıon Ist zwangsläufig heillos überfordert, wenn SIE
das (Sanze christlichen aubDens und Tuns lebendig halten und ber-
dies tradiıeren SOll rıvates UÜberzeugtsein, Meınen, Glauben, en und
nen kannn MC ohne überindividuelle Kommunlikatıion entstehen Uund
kontinulerlich eyIistieren.
Kasualıen SIN als Vorkommnisse den renzen Von orivater und
kKkirchlich-öffent!I  er Kommuntkatıon deshalb Im eigentlichen Sinne inter-
essant. WeIll SIE SICh Im Zwischenreic VOT)] privat und öffentlich abspie-
len mussen Allerdings wiırd die XISTEeNZ des „‚Dazwischen’ gelegentlich
übersehen der zeitweillig geleugnet. Einseltig konzipilerte Kasualıen ber
rufen STEIS den Wiıderstand der Jeweils vernachlässigten eılfe hervor.
olgende Definiıtion des kırchlichen Patenamtes provozlert geradezu die
Gegnerschaft notentieller, famılıär gewählter aten

„Das atenam ISst abgesehen Von seIner orivat-framilıären Bedeutung
en kırchliches Amt, In das dıe emeınde, dı die Kiırche, n deren

Kınder getauft werden, konfirmierte emeindeglieder beruft. “*

[Die privat-framılıäre Bedeutung sScheımnt nebensächlich, ass Man mınde-
Siens für den kKurzen, ber letztlich entscheidenden Moment der Definition
des Patenamtes davon absenen Können meınt. |Diese Bestimmung
vertfehlt das Inter-esse, das Iıne Patenwahnl auszeıchnet.
Dieses Interesse ırd ber uch verfehlt, WeT1IN die geschichtlich gut
nachzuwelsende totale Familiarisierung” Künftig ocNn verstärkt werden
Ssoll „Das OUV der zugewählten Verwandtschaft‘ Ist uch mıt seIınen
SOzlalen Chancen ernster als bısher nehmen’”®, e ıne der

Gerd enmrıc aus ascC| DITZ Taufe / |)as Rrot und das Evangelium. run  ınıen
Tfür das kırchliche Handeln Kıe| 992, Z
Vgl ZUT (jenese Ulrıch Schwab, DIie Taufpaten, In ZIhK (1995) 396-412, 402-
404
|)as Amıt der Taufpaten Überlegungen seiınem Ver: und seImıner Gestaltung.
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nigen aktuellen, iheologischen Stellungnahmen AUuUs kırchenleitender
Perspektive zu atenam
DIie praktisch-theologisch vernachlässigte, ber ach WIE Vor In verbrei-

Brauch sSteNnende Patenwahl In den evangelischen Kırchen SOl| hıer
exemplarısch auf ıhr Inter-esse VOT)] Drivat und öffentlich, auf inr Dasenm
zwischen konventioneller Originalıtät und öffentlicher mtlıchkeı unter-
SUC werden, daraus Chancen außerfamılialer, intergenerationeller
Kommuntkatıon des Evangelıums erschließen.
DIie Patenwahl Iırd ausgewählt, wWwelıl SIE In der Christentumsgeschichte
iImmer wieder radıkalen VWandlungen unterlag, rechtstheologisch unsıcher
undıert Ist. ıne bıblische Begründung vermiIssen Der gleichwohl

den hartnäckigsten und bis In dıe egenwa den vielfältig sSäku-
lar oplerten privat-Öffentlichen Sozlal- und Kommunikationsformen zaähl
und sıch dadurch unerlässlich gemacht hat
Denn hne atien gent reIllc praktisch MUurT Im Ausnahmefal| MMUuT
n der Kırche Andernorts In den Gesellschatten SIN aien tfast nN-
wärtig.
DIe recnsie und Jüngste nstitutionalısıierte ople der christliıchen aufe,
die sozlaliıstisch-staatliche Namenswelhe In der VErGgaANgENEN DDR, VeTlT-

zZzichtelie NIC auf das atenam und e sıch atien und F itern fTolgender-
maßen VOor Ind und aa verpflichten:

„VWir, die E itern und aten, wollen alles tun, das Kınd Im Gelste
des riedens, der Völkerfreundschaftt und Zur Jje UNSSTESTTN
aa erzienen und Ihm ıne glückhafte Zukunft Im Sozlaliısmus

sichern. “

uch arrYy Potter kannn NIC hne eınen mächtigen aten werden, WT

STr ırd SINUS lack, en Vertrauter VOT] arrys Eltern, Ine gENaAUEC
Ischung AUSs ater, Freund und Bruder, Mılft seiınem Patenkınd Harry Im
entscheidenden „religiıösen‘ Moment seINes Lebens Fr STe Ihm In
seIner Todesangst el

„Does IT hu
Ihe CNIdIS question had Tallen from arry’s IIDS beiore he COould
SIOp t
‚Dyıng”? Not al all, Sald Si_rius. Quicker and easıer hnhan Tallıng

FıNe Stellungnahme der Theologischen Kammer der E vangelischen Kırche von

Kurhessen-Waldeck, Kasse! 2002,
Vgl Christoph Izer, aien Evangelisch, in RGG Bd Ö, übingen Sp
003
Se| willkommen KıNnd Empfehlungen für die Namenswelne, LEIPZIG 1973 zıt ans-
Günter Heimbrock, atenam entleertes Rıtual oder pädagogische Chance”?, n DIie
Christenlehre 1988) 70-175, 170
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asleep. ”®
atınnen und aten egegnen aber NıIC Ur In dıktatorıiıscher
Vergangenhel und IKüuver ITranszendenz, Sondern ebenso Im Alltag. Im
Kindergarten übernehmen Vorschulkinder stolz das atenam für MEeU

hinzukommende Dreijährige, Im Parsonalwesen werden In der Hierarchie
gleichgestellte aten für MeU einzuarbeitende ollegen beruifen und viele
global aglerende, SOzZIlale Hılfswerke organısieren Ihre ılfe mıit DET-
sonal-patenschaftlıch.
[Die niıchtkirchlichen DZW. -christlichen Patenwahlen tragen ro{z inrer
außerordentlichen Varıanz uch In säkularem Gewand die spezifischen
Charakteristika, mıt denen SIıch Kırchen und CGemennden ausemanderset-
7611 mussen Das Patendasern wird ach famılıalem Muster Konzıipilert,

gibt ıne nohe Dbersönliche Bindungskrarft He gleichzeltig übermdivi-
dueller Verpilichtung, VOT allem ber dıe multidimensionale Wahlleistung,
die die Patenschaft InıtEe Fın ıterarısches eispie Aaus dem vorigen
Jahrhundert lustriert das emernnte UÜber den neugeborenen Stanıslaus
Büdner, den späteren VWundertäter, SCNreI Frwıin Strittmatter

„‚Patınnen wurden: die rau des Gutsvoats, deren Blusen Lena, die
ähterın, och immer welılten MUu  ©: dıe rau des Dorfkrämers,
die anschrieb, WeTINn Büdners Wochenlohn NIC eichte: dıe rau
des Bauern Schulte, der ab und semn er für kleine eute ner-
ıen alın sollte uch die rau des Dorfschusters werden. (Sustav
dachte Gratissohlen für Winterschuhe ena WaTr dagegen DIe
Schustersche IStT katholisch SO EeIiWas la Ich NnIC merınen Jun
Sie schlug dıe rau des Orsiers VOTI. (GGustav schüttelte SIıch WIEe an
und Im Regen. Fr dachte den langen Fingernage!l des FÖörsters
Man einigte sSIıch auf die rau des | ehrers ıne Beamtenfrau.“'©

|DIiese Patinnenwahlen dokumentieren Kontinultä und Sinneswande| ber
mehNhr als 1700 re Um 200 DE Tertullıan hießen aten sponsores." Sie
tunglerten als Bürgen Uund Vermiuttler für den Glauben des Täuflings. ber
dıe aien bekamen ScChHhOonNn früh Jene ufgaben, dıe wWIr eute Sponsoren
zuschreiben; SIE werden VOT)] Frwın Strittmatter Schon als originelle
Konvention nszeniert. Und obwohl In diesem F al| lle rwartungen, die
man n Sponsorinnen sSeizen kann, überaus gründlıch enttäuscht werden,
erleben dıe Taufsponsoren trotz soölcher Rückschläge gegenwärtig ıne
Renalssance.
Mlıt dem erstrebenswerten Sponsorentitel Ird mancherorts wieder für

Joanne Rowling, Harry Potter and the Deathiy Hallows, | ondon 2007, 560Tf.
Frwıin Strittmatter, Der Wundertäter. Ooman Erster Band, Hern
(Strittmatter Schreıi STa äherin).

I Vgl Fdaward Yarnold auTte ll Alte Kirche In IRE Il, Berln-New YOrKk, 6/4-
696 678
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Patenschaften geworben:

„Sponsoren SINd allseıts ellebte, gerN gesehene und freundlich
umworbene Zeiıtgenossen. Als enscnen guten ıllens SIN SIE WIl-
jens, EeIiwas Von dem Gut, das SIE en für utes geben. Das
Besondere leg In der Freiwilligkeit des Entschlusses, Bürgen für eın
ausgesuchtes ornaben sSeI.
‚Sponsoren fürs en gesucht!‘, könnte die Patenwerbung Im
Jahr der auTte heißen.“!2

DIie Patenwahl konzentrierte sıch ach der Aufhebung aller SOzlalen
und finanzliellen Pilıchten NIC auf gelistliches Sponsoring, sSondern ZOU
WIe en Modemagnet innerhalb des famıllären Musters MeUue Deutungen
und ufgaben FSs gerlet zu kırchlichen Erfordernis, die DSYCHNOSO-
zialen Möglichkeiten des Patenamtes Dewusst machen und auf Ihre
Ausnutzung nınzuwiırken. Miıt der matenbeziehung S@| Machtverzich und
Beziehungserweilterung verbunden. Was z B den Konfliıkten mıit Uund der
ÖSUNg VOo'n/n den Eltern zugute komme $
uch gegenwärtig werden VOoOT/\N einigen Kırchen DSyChologische
Selektionskriterien für die Patenwahl empfohlen, die diese Kaum Sr-
leıchtern ürften DIe Evangelisch-refomierte Landeskırche des Kantons
Zürich stellt Tolgendes „‚Ideal” VOT

„‚Das optimale Patenverhältnis
Was In einer E he Ödlıch das ‚Dreiecks-Verhältnis’!
(Vertrauensbeziehung den Eltern ebensolche, eigenständige
zZzum) Patenkind; hne ass das Aaus der Balance gerät)
Der/die Pate/Patın [NUSS zwischen Kınd Uund Eltern vermitteln kÖöN-
Men, als gerechte/r Makler/in Das Kınd [NUSS Sıch über die Eltern, die
Eitern mussen sıch ber das Kınd Dbeschweren können. “*

Diese oräzisen Anweilsungen stehen In scharifem, ungünstigem
oniras zum theologischen Verständnıiıs einer Taufpatenschaft; nach
der „Vertrauthel mıit den Eltern Und VOT welıteren DSsychosozlalen
Vernunftregeln gilt als zwelıtes Kriterium für die Patenwahl

„rellgiöses Interesse wenn SCHON NIC kırchliche Indung), amı
mMan dem Patenversprechen einigermassen ehrlich nachkommen
Kann: Reformiert-Sein Ist NIC mehr Bedingung. ””

riecde Begrich atenam aien SIN Bürgen des ubens für dıe äuflinge http://
dk.ekmd-online.de/archiv/2006/1 7//glaube/ Vo

13 Vgl Heimbrock 988, 747
nttp://zh.ref.ch/content/e3/e1 144/e1 560/e1 562/e1 57 /je4246/index_ger. html VO
207 2007
- Dd
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Problematisc sSolchen Tugendkatalogen Ist NIC der Jeweils MINI-
male nspruch, der ernalten Dleibt DZW die lobenswerte ökumeniIsche
ennel eis ırd die PraxIıs älle lehren, n der dıe auie erbeten wird,
ber selbst minımalste ormale Anforderungen als Zumutungen arlebht
werden. NMUSC Hewerten Ist der strategielose Rückwärtsgang He den
Bedingungen, die dıe uC ach „netten Pfarrern“'®. diıe allem Hereıt
SINd, roizadcaem nıe autfhören lassen ırd
Friedrich Niebergall hat SsSchon 1905 eindringlich davor gewarni,
des unscnes und Geschmacks der eute Abzüge machen. Wem dıe
ro OISCHa NIC behadgt, der ırd uch von einer mehr der weniger
ermäßigten Fassung NIC überzeugen seIn. Vom genannten 33
dernen‘ Menschen el

IET WIIl!| Immer ehr abhandeln, und schliefslic aCcC er unNs docn aus
Nur NıIC dem modernen Menschen nachschmachten und Ihn mıit

Opfern anrneı der Wahrhaftigkeit hnereinnötigen, e

Enttäuschungen: Grenzftfalle als Normalıtäten

DIie Patenwahnl| wurde exemplarisch ausgewählt, el derzeıt der
Unterschlie zwischen famılı är gepflegter PatenpraxIis Uund entsprechend
unpraktisch-theologischer Theorie grofß geworden ISst, ass diese
INerenzZ die Kraft en könnte, SICH ber kirchenrechtliches Herkommen
nınwegzuseizen und Neues nıtleren. 8 DDieser VWande!| ber sollte WIe@-
derum praktisch-theologisch reflektiert werden und begıinnt mıt
Wahrnehmungen des orfindlichen, das sıch nıe Von selbst versie
Im Interneft, demjenigen Medium, das größtmöglıche Privatheit mıit unıver-
saler Offentlichkait kKorrellert, finden SICH olgende konventlionell-originelle
rragen:

Wır mMmöchten UNSSTIE Tochter evangelisch tautfen lassen, Jjedoch
en SICH e]| einige Schwierigkeiten aufgetan. Ist möglıch
eiınen Pfarrer/in iinden, der/die einen Taufpaten akzeptieren, der
bereıts AUS der Kırche ausgeitreien ıst? el waren) evangelisch.
DIie andere Taufpatın ıST leider katholisch VWas edeute Taufzeugen
und annn (Marn\N dies uch werden, wenn MMa aus der Kırche JES-
treien 1ST? FS Ist äußerst vertrackK(,, enn die beiden Taufpaten SIN

die Richtigen UNSEeTEeSTlT Kınd die wesentlichen Werte des
| ebens vermitteln, DZW. SIE n UNSeEeTeEeIN „‚Glauben” erzienen. Ich

Vgl Schwab 995 206f
Friedrich Niebergall, DITZ moderne mredigt (1905) In Gert Humme! (Hrsg.) Auifgabe
der Predigt, )Darmstadt 971 |WdF 234|. Y- /  S 46f

18 Val Kurhessen-Waldeck 2002 3
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Dın dankbar ür Jeden TIp!!!
( Gruß Dana OE

Diese Fragen SINd normal In eIiner ausdıferenzlerten Wahlgesellschafft,
werden ber ach WIE VOT als Sondertal| Hetrachtet und „Grenzftfälle der
Taufpraxis”“* genannt Ungeachtet der statıstischen Häufigkeit solcher
Patenwahlprobleme*‘ sollten auch, wWenn MUur ganz weniIge Eltern Hetref-
fen sollte, keine Regeln entworfen werden. die jemandem Abständigkeit
und Ausnahmetum unterstellen, der sıch selbst NıIC wahrnımmt, VOorT
allem ber In der Kırche herzliıch willkommen werden Ssoll
Wenn ber als rundsa formulliert ırd „AUus IC der Evangelischen
Kırche Iıst dıe egel, ass die atien evangelısch und konfirmiert
sSInd. %2 entistie darüber nınaus JjJedoch MUuTr interpretatorisch SOTO
der Ausnahmezustand, der entsprechende Konsequenzen hat

‚Es kannn der Fall eıintreten, ass für Kleine Kinder, deren Eltern el
NIC lıe der evangelischen Kırche SINd, die auTte erbeten ırd
Dann SOl| zu Taufautfschu geraten werden. ass Sıch dies NIC Sl -

wirken, Ist In diesem Fall en evangelischer Pate, der für dıe christliche
rziehung einsteht, unerlässilıch. Gegebenenfalls SO|| dıe emenınde
eiınen aten benennen, z B eın ıtglıe des Kırchenvorstands %>

DIie davon unterschiedene Normalıtät hnat indessen uchn die Aura des
Defizıtären „Eine un  ıon He der reilgiıösen Erziehung des Kındes
ırd mıit dem atenam aber MUur och selten verbunden. ** uchn die
Beschreibung des pDatenschaftlichen Engagements sScheımmnt derAbwertung
des menschlich-wahlverwandtschaftlichen Zusammenlebens edUur-
fen

„Natürliıch gab und gibt Immer Frauen und Männer, dıe für Ihre
Patenkıinder eien und sıch bemühen, ihnen auf Ihrem VWeg als
rısien beizustehen Für die melsten geht ber vorrangıg darum,
dem ınd zusätzlıch Ine ante der eınen nke!l der nelIdes Vel-
schaffen und amı freundschaftlıche Beziehungen zwischen Famlılıe

http://www.kidnet.de/01_forum/index.php? msgid=241 orum=1 Vo  > 8 8 2007 Il
exie dieses Forums werden unkorrigiert wied  eb
Gerhard Mellinghoff Hrsg.) DIie auie Entwürfe Erfahrungen, Predigten, Gebete
Öttingen 994 DAVW 5S)
BIS ZUT Fertigstellung des uT1sa Iag mır noch VOT. Claudıa Graf, „‚Gotte und
Gotti“ FINe empirtsch-theologische Untersuchun Zur Taufpatenschaft, DISS ern
2007, zıt Christoph üller, auie Tauifver  anı Taufvergegenwärtigung
Schwellenerfahrung Segnung, In VWılhelm Gräb Birgıt an  UuC|
Praktische Theologıe, Güterslich 2007/7, 698-/710, 709
Kurhessen-Waldeck 2002,
00
Ebd
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und aten oflegen. ”>
er dıe Situationsdeutung als AÄAusnahme der Grenzftall, wenn adä-
quate aten NIC iinden SINd, och dıe atente der offensichtliche
wertung VOT] Freundschaften Uund famılı ären Bindungen sIınd tnNeolo-
gISC hiınreichen Hedacht Sie bergen ucn keine Innovatıven ra ZUT

Neugestaltung des Patenamtes
Das Konzept des bisherigen Patenamtes sah christliche Eitern VOT.

„VWVas, wWwenn J1ese Voraussetzung NIC mehr gegeben ıst? Gewimnnt
das atenam annn MNMEUE, konstitutve Bedeutung” Wır leben n einer
Zeilt, In der zunehmend Eltern Inr ınd taufen lassen wollen, hne In
der Kırche senn und aurf der uC achn aten eiwas ratios auf die
ar bereitwilliger Freunde und erwandte Schauen. Sie SIN guien
VWıllens, dem Ind beizustehen und für seIn Wohl SOTgEnN), ber
VOTT] e1| n NMNSIUS wWwissen SIE nıchts
Hıer ırd SICH eventuell für diıe Zukunft Ine QganZ eUue Dimension
des Patenamtes der emenmnde auftun, AUS der heraus Menschen
alur bürgen, ass der Glaube über das Wasser räg Uund ass die-

Kirche, schuldlg, äglıc und Oft 1e]| mutlos, dennoch der LeIb
Chrstı IST, die den äufling als ıtglie L_eID Drauchnt Uund
autinehmen will. 26

uentwerfensindmehrereModellegelingenderchristlicher Taufpatenschaft,
dıe die verschliedenen Dersönlichen Glaubenszugänge achtet Uund ach
Intensıiıtät und ualıta tördert und welterentwickeln hıilft.2/ ] omm

darauftf a keine Ausnahmen rekonstruleren, VOT allem ber NIC
mehr In (Srenz- und Sondertallrhetorik KommunIZIeEren, WeIl SIE KON-
traproduktiv Tfür dıe Kommuntkatıon des Evangeliums Im Inter-esse VOTIT]

privat und kirchlich-öffentlich Ist ] ıst die theologisch gut begründete
und n der Kindertaufe anschaulich werdende Bedingungslosigkeiıt der
Taufgnade Im Spannungstfeld den zılVJlerien Anforderungen raglic g —
worden. Denn WeTr Kınder taufen lassen möchte, arleht Immer fter dıe
Zwiespältigkeit zwischen gepredligter, vorbehaltlioser aute Uund instıtutio-
nellen Bedingungen, die gelegentlich minımalıstiısch SINd, ber dennoch
NIC untier allen Umständen Troiz Indıviduel| gute Wıllens realısieren

ernar! Winkler, ore zu en auTtfe onfiırmatiıon Irauung Bestattung,
Neukirchen-Viuyn 995, 79f
Begrich 2006
Vgl Nıklas Luhmann, DITzZ l  I der Gesellschaft, rankTiTu 2002, 2094 „Als
Ergebnis dieser Bifurkation VOorT) kulturellem Religionsangebot und bersönlichen
Glaubense  heiıdungen kann [a euitfe eine weiıt verbreıitele Inkohärenz der
IglöÖs qualifizierbaren Meinungen FiNzelner beobachten  s Auf eıte 290 Tolgert er

‚Vermutlich leg das Problem also arın, dass die Indıviduen, enen dıe Gesellscha
dıe Möglichkeit bletet SICH tür oder entscheiden, SICH gerade NIC|
enischeıden  eb
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SINd, WIEe anas Internet-Umfrage“* belegt.
[ie unterschiedlichen Rechtspraktiken konterkarıeren zudem die
emühung allgemeın nachvollziehbare Begründungen für ausnahms-
weIlse Datenlose Kındertauifen DZW. dıe oben zıtierte nacC  rückliche
Empfehlung zum Taufaufschub, der vermutlich her als Taufverweigerung
interpretiert ird
Die ntworten n der ausgewählten nternetdiskussion SIN Daradıgma-
ISC für die Drivate Hochschätzung des Patenamtes und Tür dıe großen
Orientierungsschwierigkeiten, die SICH Aaus widersprüchlichen recC  ichen
Anforderungskatalogen rgeben DIie Beispiele lustrieren anschaulich
die rolgen eIiner weltwelten Wahlgesellschaft.
ON antwortet

„‚Hallo,
Iso meınes Wissens, IMUSS en aufpate auf lle älle evangelısch
seln, WeTl1 IU ennn Ind evangelisch tautfen wilist Und Taufzeuge
kannn uch en Oll eın Ich hab das [1UT och ump Im
Hinterkopf, WEeI| 01 uns die Taufpatin evangelısch Ist und der Pate
MUurT Taufzeuge seImn Kann, WeI| elr katholisch Ist ber konfessionslos
geht meInes Wissens überhaupt NIC Ist Ja eigentlich auf logisch,
enn der Pate SOl| Ja NIC MUur weltliche‘ Werte vermitteln, sondern
auch ıne rellgıÖöse nterstützung geben.
vielleicht hılft Dır die InTfo welter.
1e Grüsse
Monti“

ONı deutet das atenam klassısch als 3 Ine reilgıÖse
nterstützung”, wobel „NIC Mur ‚weltliche Wrt“ vermitteln selien.
amı ıST Ihre eigenständiıge Definiıtion tendenziell aussagekräftiger und
evangelisch sachgemäßer als z B dıe ben zıllerien Hınwelse der retfor-
mierten L andeskırche des Kantons Füriıch
Briıtta ScnreIı

„Hast du schon mal darueber nachgedacht, dien Kınd Im Ausland
Taufen lassen”?
FS ıST Je| einfacher und unkomplizierter!
Meırne Kınder SIN In HONg Kong und In USAÄ getauft (lebte dort AUS

Heruftflichen Gruenden) und es gab ueberhaupt keine robleme ganz
Im Gegentell, SsInNd Taufpaten eingetragen, dıe NIC mal
wesend waren!
J1e] Glueck
Britta“

http://www.kidnet.de/01_forum/index.php?msgid=241 3&forum=13. Il folgenden
niworien benda)
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Brıtta rekurriert aurf dıe We  elte Christenheit und zeIg die Begrenztheit
von Stellungnahmen VOT)] regionaler der gar MUrTrT Okaler Reichweliılte „DIeE
übergreifende LÖSUNG aber, die das Gesellschaftssystem Jjetzt anbıetel,

In der In Von Kultur’ Man Stireite NIC Man vergleicht. ”“
N entgeht dem Streit Minimalregein Uurc dıe uC nach der
realen Bedingungslosigkelit, dıe systematisch-theologisch der auTtTe eIlg-
nelt DIiese Orientierungs- und Wahlleistung SEeIiz iımmerhın Wissen
Konstitutiva der auTte VOTauUus

Birgıt bezweillfelt das und erschliefßt Ihre orivaten theologischen
Vorstellungen zum Spannungsfteld „privat VeETSUS kirchlich-öffentl!|  66 der
nternetöffentlichkeıt

„‚Hallöchen,
ich weIilß, dal, wenn einer evangelisch Ist, der zweiıte uchn OoNnTeSsSSsI-
onslos seamn kann.
Ich gestehe, Ich stolpere eIiwas ber den Satz „UNSETEN Glauben“ FS
gibt NIC unseren Glauben Glaube ıST doch nıchts selbstgebasteltes.
Glaube ISt das en In Gott ach den en der ıbel Ich welß,

ST NnIC ımmer eicht ber WIT SIN Mun mal MUuTrT Menschen.
Ich en für diıe autfe ISt wWichtig WITKIIC Menschen als Taufpaten

aben, die oll Im Glauben stehen
Den Vorschlag mıIıt der aute Im Ausland ın ICn sehr traurIig. Was
ISst da enn der Sinn?227297727%7  ET DE CR TEE
autfe IS1 docn NIC MNUuTr da, einfach mal ben gemacht werden.

ISst en Schritt ott Fıne ummnanme In die Gemeinschaft der
Kırche
Bır

Dıie Hochschätzung des Patenamtes ST evident, uch DE Britta ırd
SOWEIT SrsıIic  lıc lediglich der ınn der unmıttelbaren Taufzeugenschaft
In rage gestellt. atien SIN n UNsSeTeT Gesellscha n großer Varıanz
gegenwärtig, und die Herausforderung für Kırchen und Gemernden DEe-
StTe darın, dıe Konstitutiva chrnistlicher Patenwahl kommunIzleren. ZuUu
den unerlässlichen Charakterıistika Jeder aute gehö die umnanme n
die Gemeinschaft der schon etiauTtften Diese Gememnschaft eyXxISlE als
Kommuntkatıion Im weltesten Sinne.
Da bekanntlıc mMmedium und MESSaAYC In eıInem wechselseltigen
Abhängigkeitsverhältnis stehen, omm Künftig darauftf a weniger
Regeln, alur mehr Kommunikatiıonschancen kommunizlieren.
Da das atenam seINne andlungsfähigkeit In der Kirchengeschichte
Sschon mehrfach und überzeugend unter Bewels geste nat, ıST dıe
Hoffnung berechtigt, ass sıch orivat-Tramılıäre Einseltigkeiten ebenso
WIe einlinig-institutionelle orgaben zugunsten eIner wahlerleichternden

uhmann 2002, Z
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Vielseiltigkeit des Patenamtes berwinden lassen.

Kritisches Intermezzo Kirchenpaten und Patenkollektive

DIie Wahrnehmung der unterstellten der tatsächlichen Ausschließlichkeit
des Iindividualistisch-privaten Patenverständnisses nat, WeT1N NIC zZzur

Abschaiffung des kirchlich-offiziellen Amtes® geraten wurde, ımmer WIe-
der zum grundsätzlichen Gegenentwurf herausgefordert.
FINEe tendenziıiell ohönixhafte Idee® SIE STa der neben Famılıenpaten
eın kırchliches atenam VOT, rechntlich zwingen immer dann, Wenn}\n die
Eltern keiner christlichen Kırche angehören und dennocn die aute für
ınr Kınd wünschen. DIie Theologische Kammer der Evangelischen Kırche
von Kurhessen-Waldec schlägt n Solchen Fällen z B en ıtglıe des
Kırchenvorstands Vor ©2
Taufpatenschaften Ssollten Jedoch NIC klerikalisiert und amı quasıi ©-
NelT Berufsaufgabe aupt- der onNnnedies Stiar verpilichteter ehrenamtlıc
Miıtarbeıtender werden. Das atenam ISt mıt guien Gründen eın FO-
fessionelles | alıenamt. °

Leuenberger Konziplerte 1973 ennn grundsätzliches, Dädago-
GISC fundiertes Eliternkatechumenat, geltlragen VOor/n „eiıner kollektiven
Patengruppe ** rag sSIıch allerdıngs sogleich, ÖD sSolche Ylanungen NIC

den realen gemeindlichen Möglıiıchkeilten vorbeillautfen.
DIe robleme llıegen Hen zulage, WeT1/N das kırchliche atenam NIC
MUur ach famılalem Muster, sondern famılıär gestaltet werden SOl|
und zudem als gerade och genehmigte Ausnahme interpretie wird, die
uch n Tauffamıilien Kaum auf Verständnis en dart

„‚Niemand ırd ferner gern das atenam übernehmen. WeTln er den
INnGAruc hat, er unglere als Lückenbüßer. hne VOoT! der Taufamlilie
Oll akzeptiert SeI. DEN atenam edeute Immer ıne Zusa
IC Beanspruchung, dıe hne Delderseiltiges Vertrauensverhältnis
NIC zuzumuten Da

Vgl z B Christian Achelis, enrDuc der Praktischen Theologıe, Frster Band
eIpZIg 44°
Sie egegne z B He] Boehmer,. FINe Reform des matenamtes, In 17
1906) 440-451; 551-564 und wieder DEe] Leuenberger, auTte In der rse
res  u  n Fragen Konsequenzen Modelle, uttga 973, 1158115
Vgl Kurhessen-Waldeck 2002,

33 Vgl ernar Wiınkler, |)as atilena als | )ienst der Begleitung, n DITZ Christenlehre
1988) 176-179. 178 und Winkler 995 7 „Das atenam ersagt dieser

Stelle welıthın, wWweIıl wenIg als UNKUO des allgemeInen Priestertums verstanden
und ausgeü wird Unsere Taufpraxıs und UNsSSIe Kasualpraxis nsgesamt ranken
aran, da SIE sehr aC| des ordıinlierten mMies und wenIg unktilon des allge-
meınnen Priestertums sind  6
LeUu 973 1153
Wıinkler 1988, 176
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)as privat-Tamılläre Anforderungsprofil ass SICH MG einfach INSÜ-
tutionell opleren. EFıne Kirchengemelinde hat In der tunktional dIT-
ferenzierten Gesellscha mMıit guten Gründen NIC MUT famıllale
Kommuntkationsstrukturen, sondern stellt darüber hiınaus noch en
deres Gememmnschaftsmodell und amı eın nıllreiches Gegenüber zur IN-
zwischen Immer weniger selbstverständlichen Sozlalform „‚Famıilıe" dar
ÄUuSs der reformierten Tradıtion stammıt der Vorschlag, dıe gesamte
emenınde ZUurT Patenschaft verpflichten.“® SO Ist n den altreformierten
Gemernden HIS eute Praxıs $/ Das Fürbittegebet von einzelnen und allen
Gemeindegliedern ISst In diesem gesamtgemeinschaftlichen Patenmodel|
die ausgeprägteste und expiiz! geistliche orm Vo'rn JTaufpatenschaften.
-S ISt NIC noch schätzen, aber der kommMmunıkatıven
Piflege, amı NIC In sprachloser Privatheit en

Patente aten Zur Pluralisierung VO Lebens- und
Glaubenserfahrungen

er Lebenswande!| der Patenwahl WarTr stetig und adıkal, ehbenso
dıe gesellschaftlichen Veränderungen. AÄus SozZlologischer Perspektive
Ira für die Pflege Uund Förderung gesellschaftlich-solidarischer
KommMmuUunNnıkationsstrukturen wieder ach gelingenden, außerfamilialen
Generationsbeziehungen gefragt, ber n diesem Zusammenhang Hald
Testgestellt:

‚Allenthalben ftehlen zeitgemäße Modelle, dıe zielofene und Droduk-
[ve Begegnungen ermöglıchen, diıe dem öffentlichen Cnarakter
Berfamilialer Generationsbeziehungen echnung tragen, hne SICH
In Unverbinadlichkeit Uund Abstraktheit verflüchtigen. ”“

S Ist gegenwärtig davon auszugehnen, ass Tamılienexterne
Sozlalkontakte mıt großer Wahrscheimnmlichkeit altershomogene eizwerKe
SINd, WODE@| uch Bildungsniveau und SOZIlale ellung signıfıkant äahnlıch
SINd Einerselts ISst eineAlterssegregation In gesellschaftlichen nsütutonen

beobachten, andererseıts omm Urc die „‚Erosion der Institution
eInes dreigeteilten Lebenslautfes”® einer überraschenden Ähnlichkeit
der HMerausforderungen für Jung und Alt Erstimalıges oder wiederholtes

Kar/l Barth. DERN IIen (Fragment). Die uTe als Begründung des chrıst-
ıchen Lebens, In 1V/4, Zürich 967, 144
ttp://www.altreformiert.de/eak-hist.html Vo

38 Deftlef nopfT, DIie Inszenlerung „gelungener” außerfamilialer Generationsbeziehungen
Tendenzen und Beispiele intergenerationeller Projektarbeit, In ee Von

Tıppelskirc Jochen Spielmann (Hgg.) Solidarıtä zıwscnen den Generationen.
Famlılıe Im ande!l der Gesellscha Stuttgart-Berlin-Köln 2000, 143-159, 155 Detlef
nop (verstorben Wäar Soziologe, ädagoge und Inıtiator der ersien deut-
Schen Hreiwilligenagentur.
EDd., 143
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Studieren und Lernen, Arbeit, Arbeitslosigkeit, entpilichtete Freizelten und
bürgerschaftliches Engagement SIN zunehmend In allen Lebensphasen
möglich DZW notwendlIg. ulserdem diagnostizieren Sozliologen einen da-
mıt zusammenhängenden Dpädagogischen Richtungswechsel, der ZUSäTlzZ-
IC Entfaltungsmöglichkeiten zwischen den Generationen wahrnımmt:

„Gab Im INDIIC auf Hierarchisierung und Wirkungsrichtung p —-
dagogischer Beziehung ( In der Vergangenheil nıe grundsätz-
I6 Zweiıfte|l daran, ass die üngeren VvVon den Alteren lernen
aben, ( lassen sıch eute sehr viele rmntierende Hınwelse auf
Dunktuelle und grundsätzliche Umkehrungen dieses Verhältnisses
beobachten  40

Das demographisch nıtlVerte Nachdenken über generationenverbindende
rojekte hat ohantasıevollen Formen hilfreichen Zusammenlebens,
-arbeıtens und -lernens geführt, dıe SsIıch lle den Prinziplen
Gemermsamkeit und Gegenselitigkeit orlientlieren.
Innerhalb der evangelıschen Theologie SINd diese ängst praktizlierten
Modelle noch wenIg praäsent Sehnhr selten werden der alteren (GGSeneration

Im Gegente!ll Innovationshemmende ra unterstell

„DIie auch In anderen gesellschaftlichen Bereichen EeUuUlc wahr-
nehmbaren robleme der Demographie schlagen SIChH kırchlich
nıeder Uurc ıne LDomimanz der Rentner und eiıner Vereins- Uund
Kleinbürgermentalıtät Im Kerngemeindebereich FS Ira ıne
entscheidende rage für diıe Zukunftsfähigkeit der Kırche seıln,
WIEe SIE angesichts dieser Zusammensetzung Ihrer zuvörderst ak-
tiven Miıtglıeder raft iindet für diıe unabdıngbar nötigen Aufbrüche,
Innovatiıonen und Öffnungen für andere gesellschaftliche Gruppen
und ılieus. “*

Das Gegenteil dieser außergewöhnlic stiarken Befürchtungen, VOT allem
ber diskrimIiınıerenden Unterstellungen annn der Fall seln. Wenn Hel-
spielsweise für Taufpatenschaften DE Kındern und Frwachsenen gesell-
Schaftlıch erfolgreiche intergenerationelle KommMmunIkationsmodelle OdI-
fiziert übernommen und erprobt werden. Denn aum WO aersche!l-
MeT) die Entwicklungspotentiale strukturell günstig WIe NneIm öffentlich,
kırchlich Uund Indıviduel| bekannten und geschätzten atenam In seInNner
nreiten gesellschaftlichen Varlıanz.

- bd., 148
1es undlac!| ommentar Kırchliche Ränder Kırchliche Mıtten?
Mitgliedschaftstypologien als rrıtation und OÖrlentierung kırchlichen andelns, In
olfgang er onNnannes Friedrich eler Steinacker Kırche n der Jjella
der Lebensbezüge. DIie vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Güterslch
2006, 197-202, 200
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DIie Patenwahl kann SIChH TAB) bewussten Widerspruch die Vel-

reitete, entsolidarısierende Alterssegregation der Gesellscha ent-
wickeln und als solche uch kommunizliert werden. IC MUT dıe H-
bliısche Hochschätzung des Alters (vgl LEeV 19,32:; Sır 6,34f; Tım
DE und dıe Vvon Jesus und den erstien rısten regelmäfßig inıtlerten
Beg  n der SONS Geschiedenen, VOT'T) äannern und Frauen, gar
VvVon en und Samariterinnen, VOT'T) Sklaven und rreien, Ssondern auch
die sozliologisch-nachdenkliche Vernunftt legen diese Interpretation ahe
DIe Herausforderung Hestent n der institutionell-a  ıven Neudeutung
der dıe keinestalls aut Kosten funktionıerenderPatenschaften,
Patenschaftssıtten geschehen muß, sondern neben diesen eaınen welıten
Raum ZzUuln Experimentlieren VOT SICH nat, VOT allem In Jenen zahlreichen
Fällen, die gegenwärtig OCn als grenzwertig eurtel werden, WeI| aien
vergeblich gesucht und gefundene aien frormalen Anforderungen NIC
genügen.““
Deftletf nop nenn zahlreiche Beispiele gelingender außerfamıilaler
Generationsbeziehungen, die SICH In modiflzıerter orm Ircn-
ıch Inıt!lerten Patenschaftsbeziehungen gestalten lassen DZW. sıch Aaus
bereIts vorhandenen gemeindlichen Angeboten Taufpatenschaften
entwickeln können.
Um die Weltergabe des Erfahrungswissens alterer Menschen Jüngere

erleichtern. gibt seIllt einiger eılt genannte „Wissensbörsen' Uund
„‚ErzählCafes”, den Zusammenhang von Herkunft und Zukunft
schaulıch und nachvollziehbar machen, werden ‚Zeiıtzeugen-Projekte‘
arrangtlert. Zahlreiche Inıtatıven en SICH der Entfaltung einer gemeln-

Spilelkultur zugewanadt. IC zuletzt ıst die wahlverwandtschaft-
IC Idee von generationsverbindenden Wohn- und L ebensformen
mennen nop nält diejenigen rojekte für zukunftsweisend,. die diıe
Alterssegregation aDsıc  lıc und auffällig n rage stellen, iwa diıe Inte-
grierte Senlorenbetreuung In einer Kindertagesstätte n Gera *6
Fıne größere und aNgEMESSENETE Gestaltungsfreiheit 01
Taufpatenschaften Könnte dıe erfolgreiche rortsetzung famılıaler und IN-
tertfamılıaler Kontakt- und Kommunikationsnetzwerkpflege ermöglichen,
dıe 7 B n Zeıiten mehr der wenıIıger Treiwilliger MoDBilität und M-

Berufsnomadentums mıit chronıschem Großelternmange! für dıe
inderbetreuung VOT ıne entscheidende olle spielen, ennn

33  J1je  en wollen der Zukunft Junger Menschen teilnehmen und mıit
hnen noch einmal alles VOT sıch en Deshalb omm eıicht
Zur generationsüberspringenden umpane! zwischen Großeltern

Vgl Wıinkler 1995, Die Konfirmation als Zugangsvoraussetzung zu  3 atenam IStT
ZWäal praktiıkabel, weIl tormal prüfbar, aber nraktisch-theologisch wenIg aussagekräf-
tıa
Vgl nop 2000, 147-154
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und Fnkeln L asten des alterlıchen Realitätsprinzips."““*
Das Patenmistitut kannn eiıner famılıenerwelternden der -externen, InNn-
tergenerationellen Kommuntkationsmöglıchkelit werden, dıe die VvVon Odo
arquar' aDstira gelobte Multitemporalıität konkret werden lässt

‚ESs gibt ( UuUNSeTe Mıtmenschen, die, We!ll SIEe viele SINd, viele en
und Lebenszeıten leben, denen WIr teilnehmen können und Cda-
Ure In gewlsser INSIC uch Ihre en en uch Ihre
L ebenszeılten ( DIe Kommunıkatıion mıit innen Ist für UNs zeıt-
mangelkompensatorisch dıe Chance, der Einmaligkeit UuUNsSsSeres
Lebens viele ale leben enn geteilte eıt Ist vielfache Zeıt
Diese Pluralisierung uUNsSeTelT| LebenszeIılt als Lebenspluraliısierung

rauchen WIr' und WIT bekommen SIE von UuUNsSeTeN)N Mitmenschen,
Uund WarTr rG das, Was mMar\n nennen kann: diıe miıtmenschliche
Multitemporalıtät. Miıt vielen Mitmenschen einer als Mıtzeitler KO-
temporiert, 1e| mal Ist erenn Mensch UrcC diese Multitemporalıtät,
die dıe Menschlichkeit stelige  “

Gelingt uch MNUur dıe volkskirchlich-punktuelle Inszenlerung VOor')
012) der hat dasMultitemporalität Patenwahl, ekklesiologische

Konsequenzen. amı annn die BesonderheIl der christlichen
Gemeimnschaftt verdeutlic werden, die darın Desteht, ass einander g -
rade NIC MUur VOorT)] vornhereın Gleichgestellte, Gleichgesinnte der SONS
Sympatische egegnen, Sondern Jene (Senerationen Und Milleus,
dıe In der esellscha SONS trennschärier nebenerInander leben
Plurale Kräftefüreinesolche WeiterentwicklungderPatenwahlmöglichkeiten
werdentTfrei, wenn nıchtlängerdiefehlende Intensıtätvon Patenbeziehungen
beklagt wird, sondern vielfältige Formen VOT)] Patenschafiten entwiıckelt
werden, dıe den volkskırchlich-kasuellen Teilnahmegewohnheiten ent-
sprechen und zugleic alltagspraktisch hılfreıch SINd, eiwa He der Kınder-
der Computerbetreuung“®. Diese Datenschaftlichen Korrelationen SIN
annn uch NIC auf Taufpatenschaften Dbeschränken. SOoNdern können
sıch Insgesamt In der emenınde verbreiten. Erinnert S@]| noch einmal
die WEe]| Prinzipien „Gegenseiltigkeit‘ Uund „Gemeinsamkeit  ( die diese g -
nerationsverbindenden | ebens- und Kommuntkationsstrukturen pragen
FS Ird Gemeirnden ll  e Aaus der Kırche ausgetreienen eltern, dıe
für Inr Ind die aute egehren, die DeinNliche Gewissensbefragung mıit
dem rgebnis: „Die Oma WIl ben unbedingt! und Statil-

Odo arquard, Theoriefähigkeit des Alters, In ders., Pnl  phie des Stattdessen
Studien, Stuttgart 2000 35-1 39, MS
(Odo arquard, Zeıt und Endlı  elt, n ders., Skepsis und Zustimmung. PAlloso  iısche
Studien, Stuttgart 994, 45-58, 56T7.
nop nenn dıe Technıkbeherrschung als fundamentales Exempe!l für dıe Umkehrung
padagogischer Hierarchien, vgl nop 2000, 148
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dessen Patenschaftten nıtleren, dıe anfänglıch verwechselbar SINd
mıit bürgerschaftlichem Engagement, aber das Potential geistlichem
acnsium en
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